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414 DIE BERNER WOCHE

Das Regierungsgebäude in Aarau. (Ginft 6afthotlzuin Eöujen.)

^aretu als 3eftort.
SBenn ein Shûfee non 1824 aus feinem ©rabe jtetger.

tonnte, um jefet, nah hunbert Satiren, roieber nah Aarau
aufs eibgenöfftfhe Shüfeenfeft gu fommen, fo roürbc er
roohl grofee Augen machen. 2Bo ift bas fleine oerträumte
Aareftäbthen geblieben? 2Bo ftnb bie holprigen, baüenben
©äffen, bie grauen Stabtmauern, bie atten Höre unb bie
tiefen ©räben, bie fie untgögen? Berfdyrounben, roeggefegt
oon ber neuen 3&it; bie ©räben ausgefüllt, gefprengt bie
Stauern unb Höre, ©ine braufenbe Stabt mit Billen über»
fäten Borftabtoierteln, breite Straffen, in benen bie pferbe»
lofen Sßagen oorüberfliben unb bie Stenfcben burdfeinanber»
haften, Banfpaläfte unb Äaufhäufet, oor beten Auslagen
fieb bie fdfaulufttge Stenge brängt, fteben ba, too einft
Rrautgärten ober ftille Adergeig en ein befdjaulidjes Da»
fein führten. SBelcfeer 2B anbei, roelhe ©ntroidlung in bie»
fett hunbert Sahren!

Sidft immer roar bas Hempo biefet ©ntroidlung ein fo
ftürmifdj-es, rote febt. Sod) in ben oiergiger unb fünfgiget
Sahren hatte bie Stabt Sarau lein roefenttid) anberes ©e=

präge als anno 1824. Dann aber erreid)te oon Ölten her ber
erfte Sdjienenroeg bie Stabt. Anfänglich roar Sarau ©nb»
ftation unb fein erfter Bahnhof ftanb unten im Schachen, am
Schangrain. Dod) liefe bie gortfefeung ber ßinie nad) Brugg
unb Baben nicht lange auf fid) marten. Der Seïïenïopf,
ber fid) hier entgegenfteffte, rourbe burefebohrt unb bei
Bahnhof nad) Often oerfegt (1858). Das Stüd ßanb»
ftrafee non ber Obetmühle (jefet ftäbtifches ©Ieftrigitäts»
roer!) bis gum Bahnhof rourbe 3ur Aarauer Bahnhofftrafee
unb bie Bauten an btefex Strafee begegneten gleich Starh
fteinen bie ©ntroidlung ber Stabt in ben Iefeten Safer»
gefenten. Sod) 3ogen fid) in ber erften 3eit fülle ©arten
groifdjen Sd)ienenftrang unb Strafee hin, in benen
bie Borftabtheroofener ihren Röhl bauten. 3m Saht I860
erftanb bas im Stil eines ßanbfeaufes gehaltene ©ebäube
ber Äantonalbanl Dann erbaute bie Stabt baneben für
ihre Schulen einen grofeen Settaiffancebau mit 3roei SIü»
geln, in roeldfem nicht nur ©enteiinbe» unb Begirtsfhule,
fonbern aud) bas Höchteriuftitut unb ßelyrerinnenfeminar
Btafe fanben.

3n ben folgenben Sahren roagten fid) and) Brio at»

häufer an bie nod) ftille Strafee. Bon 1894—96 rourbe in»

mitten bes prächtigen alten Barfes, ber gum Scergut ge»

hörte, bte aargauifdje itantonsfdjufe gebaut. (Der feit»
liehe Stüget mit ber Sternroarte rourbe erft 1915 ange»
fügt.) ©teidjgeitig rourbe aud) bas ©eroerbemufeum er»

ftettt, bas t)iftorifd)c unb geroerbWhe Sammlungen, foroie
eine fleine ©emälbegaterie aufnahm, unb gugletd) ben
{5achfd)ulen gut Ausbilbung non Sanbroerfem Saum bot.

Hnterbeffen hatte 'fich bie Strafee fdjon ftarf belebt.
Unter bie Seifenben aller Art mifd)ten fid) bte bunten
Stüfeen ber ©pmnafiaften unb Hetfenifer, unb bann nad)
unb nach in immer fteigenben Staffen auch Arbeiter»

fhären, bie nah bem Snbuftriequartier eilten, bas im
Often Aaraus im Anfhlnfe an ben Sangierbafenfeof ent»

ftanbett roar. 3m Saht 1913 erbaute bte Allgemeine
aargauifhe ©rfparnisfaffe ihr „Hreihhaus" gegenüber
bem ftäbtifefeen Shuffeaus, beffen reih ornamentierte
Saffabe bem fjremben fofort auffäflt. 1915 roudys nor
bent Bahnhof ber impofante Bau ber eibgenöffifhen
Soft aus bem Boben. Das grofee, ftraffgegfieberte ©e»

bäube beherrfht .mit feinen Säulenreihen ben gangen
Babuhofplafe. Bts oor roentgen Stonaten ftörte noh
bas fteine Static nsgebäube ber ÏBqnentalbabn unb bie
baoor ftehenben BSagenrethen bie Arcfeiteftur bes Bfat»
ges Sefet ift bas Sitnbernis aus bem 2Beg geräumt unb
bie Ansmünbung ber Bahn oerfegt.

Die tel)ten ßüden im Strafeenbifb rourben bann noh
im Sabre 1922 burd) ben StiTIionenpalaft ber fhroei»
gertfhen Bantgiefetlfhaft unb ben einfacheren Bau bes
Satur» unb Seimatmufeums ausgefüllt. Beibe Bauten

fhliefeen fih harmonifh bem bontinierenben ôauptpoft»
gebäube an. So ift jefet bie fein afpfeaftierte Bahnhof»
ftrafee mit ihren breiten Hrottoirs unb überall einmünbenben
Seitenftrafeen, troh iI)Ter niht überall eintyeirtlihen Bau»
art, ber Stofe Aaraus.

©in gang neues Bilb tut fih auf, roenn ber Befuher
burh ben ©ngpafe beim „Behüten" auf ben Segterungs»
pfafe tritt. Ster fängt fhon bas alte Aarau an. Der Büttel»
bau bes Segierungsgebäubes roar einft ber ©afthof 3um
fiöroen. Dann rourben bie betben C?IügeI angefügt unb bie
©inheitsrepublif begog mit ihrem Direftorinm f)ier ihr erftes
Seim. Stn Sathausgarten, ber füblid) mit feinen rtefigen,
alten Bäumen bas ©ebäube fcfeüfeenb umgibt, ftnb auh
bie Stanbbifber ber beiben grofeen Aargauer Auguftin 3effer
unb Bunbesrat SSelti. Den roeiiten Btafe oor bem Se»

gierungsgebäube ftört ein roentg bie Sptfefefyre ber Suferen»
talbahn, ©s ift nur eine Stage ber 3eit, bafe auh biefe
Bahn eine neue ©infahrt fübüitd) oom Bahnhof erhält.

Sorbroärts geht es nun fhon ins See ber Stabt
hinein: Die „Borbere Borftabt" mit bem Obertor im Sinter»
grunb, ftammt aus bem ÜDtittelalter. Sie roar allerdings
nie im Biauerrtng etnbegogen unb mufete bei Belagerungen
jeroeilen preisgegeben roerben (fo g. B. 1388). Aber ihre
Säufer geigen fhon bas für Aarau harafteriftifhe, oor»
fpringenbe Sßafntenbah mit bem Hürleiin gum Dahtaum,
in ben Solg ober Seisroelfen mit einem äßinbtäblein auf»

gegogen roerben fönnen. Die Anroohner btefer Strafee ha»

ben aufs Shüfeenfeft alle ihre ©iebel unb Sronten färben»
froh frtfh ftreihen faffen, fo bafe iefet eine luftige, bunte
Slufterfarte oon ©infällen unb ©efhmäcfern entftanben ift.
Den arhtteftonifh meifterfeaft roirfenben Abfhfufe bilbet ber
Obertorturm. Auf feinem fraftoollen Quaberbau erhebt fid)

flllgcmeine Aargauische Grparniskasse in Aarau.

414 OIL SLKI4LK X^OOttL

0ns kegierungsgebâuâe in ^Isrsu. (Kinst gzsthMTum Löwen.)

Aarau als Festort.
Wenn ein Schütze von 1324 aus seinem Grabe steigen

könnte, um jetzt, nach hundert Jahren, wieder nach Aarau
aufs eidgenössische Schützenfest zu kommen, so würde er
wohl große Augen machen. Wo ist das kleine verträumte
Barestädtchen geblieben? Wo sind die holprigen, hallenden
Gassen, die grauen Stadtmauern, die alten Tore und die
tiefen Gräben, die sie umzogen? Verschwunden, weggefegt
von der neuen Zeit: die Gräben ausgefüllt, gesprengt die
Mauern und Tore. Eine brausende Stadt mit Villen über-
säten Vorstadtvierteln, breite Straßen, in denen die pferde-
losen Wagen oorllberflitzen und die Menschen durcheinander-
hasten, Bankpaläste und Kaufhäuser, vor deren Auslagen
sich die schaulustige Menge drängt, stehen da, wo einst
Krautgärten oder stille Ackerzelgen ein beschauliches Da-
sein führten. Welcher Wandel, welche Entwicklung in die-
sen hundert Jahren!

Nicht immer war das Tempo dieser Entwicklung ein so

stürmisches, wie jetzt. Noch in den vierziger und fünfziger
Jahren hatte die Stadt Aarau kein wesentlich anderes Ee-
präge als anno 1324. Dann aber erreichte von Ölten her der
erste Schienenweg die Stadt. Anfänglich war Aarau End-
station und sein erster Bahnhof stand unten im Schachen, am
Schanzrain. Doch ließ die Fortsetzung der Linie nach Brugg
und Baden nicht lange auf sich warten. Der Felsenkopf,
der sich hier entgegenstellte, wurde durchbohrt und der
Bahnhof nach Osten verlegt (1353). Das Stück Land-
straße von der Obermühle (jetzt städtisches Elektrigitäts-
werk) bis zum Bahnhof wurde zur Aarauer Bahnhofstraße
und die Bauten an dieser Straße bezeichneten gleich Mark-
steinen die Entwicklung der Stadt in den letzten Jahr-
zehnten. Noch zogen sich in der ersten Zeit stille Gärten
zwischen Schienenstrang und Straße hin, in denen
die Vorstadtbewohner ihren Kohl bauten. Im Jahr 1860
erstand das im Stil eines Landhauses gehaltene Gebäude
der Kantonalbank. Dann erbaute die Stadt daneben für
ihre Schulen einen großen Renaissancebau mit zwei Flü-
geln, in welchem nicht nur Gemeinde- und Bezirksschule,
sondern auch das Töchterinstitut und Lehrerinnenseminar
Platz fanden.

In den folgenden Jahren wagten sich auch Privat-
Häuser an die noch stille Straße. Von 1834—96 wurde in-
mitten des prächtigen alten Parkes, der zum Feergut ge-
hörte, die aargauische Kantonsschule gebaut. (Der seit-
liche Flügel mit der Sternwarte wurde erst 1915 ange-
fügt.) Gleichzeitig wurde auch das Eewerbemuseum er-
stellt, das historische und gewerbliche Sammlungen, sowie
eine kleine Gemäldegalerie aufnahm, und zugleich den
Fachschulen zur Ausbildung von Handwerkern Raum bot.

Unterdessen hatte stich die Straße schon stark belebt.
Unter die Reisenden aller Art mischten sich die bunten
Mützen der Gymnasiasten und Techniker, und dann nach
und nach in immer steigenden Massen auch Arbeiter-

scharen, die nach dem Jndustriequartier eilten, das im
Osten Aaraus im Anschluß an den Rangierbahnhof ent-
standen war. Im Jahr 1313 erbaute die Allgemeine
aargauische Ersparniskasse ihr „Treibhaus" gegenüber
dem städtischen Schulhaus, dessen reich ornamentierte
Fassade dem Fremden sofort auffällt. 1315 wuchs vor
denr Bahnhof der imposante Bau der eidgenössischen
Post aus dem Boden. Das große, straffgegliederte Ee-
bäude beherrscht .mit seinen Säulenreihen den ganzen
Bahnhofplatz. Bis vor wenigen Monaten störte noch
das kleine Stationsgebäude der Wynentalbahn und die
davor stehenden Wagenreihen die Architektur des Plat-
zes Jetzt ist das Hindernis aus dem Weg geräumt und
die Ausmündung der Bahn verlegt.

Die letzten Lücken im Straßenbild wurden dann noch
im Jahre 1922 durch den Millionenpalast der schwei-
zerischen Bankgesellschaft und den einfacheren Bau des

Natur- und Heimatmuseums ausgefüllt. Beide Bauten
schließen sich harmonisch dem dominierenden Hauptpost-
gebäude an. So ist jetzt die fein asphaltierte Bahnhof-
straße mit ihren breiten Trottoirs und überall einmündenden
Seitenstraßen, trotz ihrer nicht überall einheitlichen Bau-
art, der Stolz Aaraus.

Ein ganz neues Bild tut sich auf, wenn der Besucher
durch den Engpaß beim „Nehmen" auf den Regierungs-
platz tritt. Hier fängt schon das alte Aarau an. Der Mittel-
bau des Regierungsgebäudes war einst der Easthof zum
Löwen. Dann wurden die beiden Flügel angefügt und die
Einheitsrepublik bezog mit ihrem Direktorium hier ihr erstes
Heim. Im Rathausgarten, der südlich mit seinen riesigen,
alten Bäumen das Gebäude schützend umgibt, sind auch
die Standbilder der beiden großen Aargauer Augustin Keller
und Bundesrat Welti. Den weiten Platz vor denr Re-
gierungsgebäude stört ein wenig die Spitzkehre der Suhren-
talbahn. Es ist nur eine Frage der Zeit, daß auch diese

Bahn eine neue Einfahrt südlich vom Bahnhof erhält.
Nordwärts geht es nun schon ins Herz der Stadt

hinein- Die „Vordere Vorstadt" mit dem Obertor im Hinter-
gründ, stammt aus dem Mittelalter. Sie war allerdings
nie im Mauerring einbezogen und mußte bei Belagerungen
jeweilen preisgegeben werden (so z. B. 1338). Aber ihre
Häuser zeigen schon das für Aarau charakteristische, vor-
springende Walmendach mit dem Türlein zum Dachraum,
in den Holz oder Reiswellen mit einem Windrädlein auf-
gezogen werden können. Die Anwohner dieser Straße ha-
ben aufs Schützenfest alle ihre Giebel und Fronten färben-
froh frisch streichen lassen, so daß jetzt eine lustige, bunte
Musterkarte von Einfällen und Geschmäckern entstanden ist.

Den architektonisch meisterhaft wirkenden Abschluß bildet der
Obertorturm. Auf seinem kraftvollen Quaderbau erhebt sich

Mgcmiine Azi-gzuizche ki-pzfnizlcssze in Hsrau.
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hoch bas fteile Tbacf) unb ber fdjlanfe, ïilE)n aufftrebenbe
(Spit? beirrt.

Durch ein äuberes uttb ein inneres Dor gelangt mart
enblidj in ben inner ften unb älteften Kern ber Stabt, in
bie 9lathausgaffe. 2Bte eine gute, alte 23ifitenftube mutet
fie an. ©ffeftoolt abgefchloffen burd) bie ehemalige 23urg
9tobre, fehl ftäbtifdjes 9?athaus, gaigt fie überall bie
fd)öne 23auroeife ber guten alten Seit. Dter raufchte bis
0.0r groei 3ahrgehnten nod) in bar TOtte ber Strafe
ber offene Stabtbach mit Dubenben oon 23änflein unb
Stegen, thronte auf erhöhtem fjßoftament ber ©eredjtig»
teitsbrunnen unb ftanben bie fjtfd>bänle. Das alles bat
bann bem ftetigenben SBerfehr meinen müffen. Der 23ad)
tourbe eingebedt, 23runnen unb 23ante entfernt. 9tur
bie f(hörten, alten Käufer reben nod) oon früheren Seiten.

23eim 9tatl)aus biegt bie Stra&e um unb führt eilig
hinab gum Sollrain unb 3ur Keitenbrüde über bie 2tare
(erbaut 1849—1851 oon bem ©Ifäffer Sugenieur Doli»
fus). Senfeits berfelben erheben fid) neuere SBorftabt»
quartiere unb bas turmbemebrte ©lettrigitätsroerf.

Die Îlufîenoiertel 2laraus geigen natürlich moberne
23auroeife; fie unter fdjetben fid) oon benjenigen anberer
Stäbte nicht- 23emertensroert ift nur, bah überall breite,
toohl angelegte Ströhen erftellt mürben, roie 2Iarau
bentt in ben lebten Sahrgehrtten SRillionen für bie
Strahenneh ausgegeben hat.

Unb über bie gange Stabt hat fid) nun auf bas
grobe, eibgenöffifdje geft ein 23lumen= unb fjahnenregen
fonbergleid>en ergoffen. 23is in ben britten Stod hinauf
leuchten oon allen fünftem brennenb rote ©crânien,
buntelblaue 9tathauspetunien, fyudlfien unb ïtfparaguê,
©uirlanben, geftons unb luftig im SBinbe flatternde
2Bimpel. Die Detonationen finb ftrafeenroeife georbnet.
So erftrahlt ber 23ahnl)ofpIab • in einem füteer oon 9tot
unb 2Beih- £>ter begrübt ben gremben auch bas neue,
oom eibgenöffifdjen Schütganoerein ber Stabt 2Iarau ge»
fchentte Dentinal, ein fûîonumentalbrunnen mit 22 9?öl)ren.
Sinei überlebensgrobe, traftooll in 23ronge mobellierte
Solbatengeftalten trönen bas ©auge, ein 2Bert bes 23ilb= i

hauers Sdjroeiger in Sürid).
23ahnhofftrahe unb ßaurengenoorftabt tragen 2tar=

gauertradjt, alfo fd)roarg=blau. 2lm Soll» unb Siegelrain
ift fd)tuarg=meib Drumpf, an ber Salbe blaunoeih, roährenb
bie Kronengaffe grün=roeib ertoren hat. SOTit rot=fd)roarg
mill ber 91ain ben 23ernern eine ©Ijre ermeifen, toährenb
bie SUieBgergaffe burch eine Unmenge natürlicher unb fünft»
lieber 9tübli bas 9lüblilanb martiert. 9îur bie 23orbere 23or»

ftabt prangt in allen Kantonsfarben gugleid). 2Ber alfo
oom 23abnbof hertommt, toirb mit 9tot=2Beib gut eibge»
nöffifd) empfangen, gaftlid) aargauifd) burd) bie 23al)nl)of»
ftrahe geleitet, unb bann in ber Sorftabt enthufiaftifd) dop.
allen Kantonsfarben begrübt. 23efd>roingten Schrittes eilt
er hierauf ben Siegelrain hinunter in ben Schachen, too
eine tieine 5eftftabt aus Solg unb ßeiitroanb ihn erroartet.

Die riefige, 5—6000 23efud)er faffenbe Sfeftbütte ift groar
ben 23ernern nicht gan3 neu, benn ein Teil ihrer mächtigen
Spibbogen hat auch bei ber ©emerbeausftellung in 23 ern
fchon gebient, aber in biefen ülusmafeen ift bisher noch
feine gefthütte aus bem feftfrohen 23oben ber Sd)roet3 her»
ausgemachten, ßuftige 2lrtabengänge, bie auch bei 9?egen»

roetter roillfommen Schub bieten, oerbinben fie mit ben
anbern Sauten, 23ierl)ütte, Küdjlihütte, ©abentempel ufm.
Den oon ben gefthauten eingerahmten grünen Slab giert
ein Springbrunnen, beffen SBafferftrahlen nachts farbig be»

leuchtet merben.

©ang in ber 9tähe ift auch ber Schiebftanb. 240 Sog»
fcheiben moberufter Sonftruttion harren hier ber Schüben,
©s ift ein roetter Schritt oon ben 17 primitioen Scheiben
bes Sabres 1824 bis gu biefen fdjimmernben Scheibenreihen
mit automatifcher 2lusroedjflung.

flarau oon Westen.

Dod) roas plaubern mir nod) länger! 2Ber oon 2larau
als ffreftort einen richtigen 23>egriff haben mill, toirb ihn
eben fetber fehen müffen. @. gifdjer, Slarau.

$)ie ©rroerbtmg Caupcns burd) 33ent.
23on §ugo 23almer, ßaupen.

(Schluß)

Die 23eftätigung ber 91eid)sfreiheit ßaupens mochte bie

iifterreid)ifd)e fßartei in fÇreiburg ungern fehen. Denn fie
hoffte, biefen feften 93lab an ber Senfe in ihren 23efib gu

bringen, mie fie fchon ©ümmenen unb bie ©rasburg in
ihrer ©eroalt hatte, fiängft roaren ja freiburgifdje 23ögte
in ßaupen, melees nod) 1294 feine alten 23ünbe mit ihrer
Stabt erneuert hatte. Sern aber burfte bie befeftigte Saane»
Senfelinie nicht gang feinen ©egitern überlaffen, roeil ihm
fonft im Kriegsfälle bie Sufuhr oon 2Beften abgefchnitten
toerben tonnte unb ber Sreinb gleid) gu 2lnfang bes Krie»
ges bidjt oor feinen Dören ftunb. — Das mag bie 23ürger»
fdjaft ßaupens oft über bie politifdje 2Beltlage, roo fie
mitten brin ftedte, fdjarf bisputiert unb ihr ©rober Sott
manchmal einem mobernen 93arlament geglichen haban. Die
einen neigten greiburg, bie anbern Sern 3u; benn bes

91eid)es Schuh mar eine gar unliebere Sache, bas Stäbt»
eben aber gu tiein gur Selbftänbigfeit unb gu einer 23er>

gröberung unb ©ntmidlung in gu ungünftiger ßage. Die
©ntfdgeibung follte nach einiger Sett fallen, ohne bab Sdjult»
hetb, 9lat unb Sürger einer ehrenfeften Stabt ßaupen um
ihre 9Jteimung gefragt mürben. 3m 9Jtärg 1298, ba König
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hoch das steile Dach und der schlanke, kühn aufstrebende
Spitzhelm.

Durch ein äußeres und à inneres Tor gelangt man
endlich in den innersten und ältesten Kern der Stadt, in
die Rathausgasse. Wie eine gute, alte Visitenstube mutet
sie an. Effektvoll abgeschlossen durch die ehemalige Burg
Rohre, jetzt städtisches Rathaus, zeigt sie überall die
schöne Bauweise der guten alten Zeit. Hier rauschte bis
vor zwei Jahrzehnten noch in der Mitte der Straße
der offene Stadtbach mit Dutzenden von Bänklein und
Stegen, thronte auf erhöhtem Postament der Gerechtig-
keitsbrunnen und standen die Fischbänke. Das alles hat
dann dem steigenden Verkehr weichen müssen. Der Bach
wurde eingedeckt, Brunnen und Bänke entfernt. Nur
die schönen, alten Häuser reden noch von früheren Zeiten.

Beim Rathaus biegt die Straße um und führt eilig
hinab zum Zollrain und zur Kettenbrücke über die Aare
(erbaut 1849—1351 von dem Eisässer Ingenieur Doll-
fus). Jenseits derselben erheben sich neuere Vorstadt-
quartiere und das turmbewehrte Elektrizitätswerk.

Die Außenoiertel Aaraus zeigen natürlich moderne
Bauweise: sie unterscheiden sich von denjenigen anderer
Städte nicht. Bemerkenswert ist nur, daß überall breite,
wohl angelegte Straßen erstellt wurden, wie Aarau
denn in den letzten Jahrzehnten Millionen für die
Straßennetz ausgegeben hat.

Und über die gange Stadt hat sich nun auf das
große, eidgenössische Fest ein Blumen- und Fahnenregen
sondergleichen ergossen. Bis in den dritten Stock hinauf
leuchten von allen Fenstern brennend rote Geranien,
dunkelblaue Rathauspetunien, Fuchsien und Asparagus,
Guirlanden, Festons und lustig im Winde flatternde
Wimpel. Die Dekorationen sind straßenweise geordnet.
So erstrahlt der Bahnhofplatz in einem Meer von Not
und Weiß. Hier begrüßt den Fremden auch das neue,
vom eidgenössischen Schützenverein der Stadt Aarau ge-
schenkte Denkmal, ein Monumentalbrunnen mit 22 Röhren.
Zwei überlebensgroße, kraftvoll in Bronze modellierte
Soldatengestalten krönen das Gange, ein Werk des Bild-
Hauers Schweizer in Zürich.

Bahnhofstraße und Laurenzenvorstadt tragen Aar-
gauertracht, also schwarz-blau. Am Zoll- und Ziegelrain
ist schwarz-weiß Trumpf, an der Halde blau-weiß, während
die Kronengasse grün-weiß erkoren hat. Mit rot-schwarz
will der Rain den Bernern eine Ehre erweisen, während
die Metzgergasse durch eine Unmenge natürlicher und künst-
licher Rübli das Rübliland markiert. Nur die Vordere Vor-
stadt prangt in allen Kantonsfarben zugleich. Wer also
vom Bahnhof herkommt, wird mit Rot-Weiß gut eidge-
nössisch empfangen, gastlich aargauisch durch die Bahnhof-
straße geleitet, und dann in der Vorstadt enthusiastisch von
allen Kantonsfarben begrüßt. Beschwingten Schrittes eilt
er hierauf den Ziegelrain hinunter in den Schachen, wo
eine kleine Feststadt aus Holz und Leinwand ihn erwartet.

Die riesige, 5—6909 Besucher fassende Festhütte ist zwar
den Bernern nicht ganz neu, denn ein Teil ihrer mächtigen
Spitzbogen hat auch bei der Eewerbeausstellung in Bern
schon gedient, aber in diesen Ausmaßen ist bisher noch
keine Festhütte aus dem festfrohen Boden der Schweiz her-
ausgewachsen. Luftige Arkadengänge, die auch bei Regen
wetter willkommen Schutz bieten, verbinden sie mit den
andern Bauten, Bierhütte, Küchlihütte, Eabentempel usw.
Den von den Festbauten eingerahmten grünen Platz giert
ein Springbrunnen, dessen Wasserstrahlen nachts farbig be-
leuchtet werden.

Ganz in der Nähe ist auch der Schießstand. 249 Zug-
scheiden modernster Konstruktion harren hier der Schützen.
Es ist ein weiter Schritt von den 17 primitiven Scheiben
des Jahres 1824 bis zu diesen schimmernden Scheibenreihen
mit automatischer Auswechslung.

Mrau von Westen.

Doch was plaudern wir noch länger! Wer von Aarau
als Festort einen richtigen Begriff Haben will, wird ihn
eben selber sehen müssen. G. Fischer, Aarau.

Die Erwerbung Laupens durch Bern.
Von Hugo Balmer, Laupen.

(Schluß.)

Die Bestätigung der Reichsfreiheit Laupens mochte die
österreichische Partei in Freiburg ungern sehen. Denn sie

hoffte, diesen festen Platz an der Senfe in ihren Besitz zu
bringen, wie sie schon Eümmenen und die Grasburg in
ihrer Gewalt hatte. Längst waren ja freiburgische Vögte
in Laupen, welches noch 1294 seine alten Bünde mit ihrer
Stadt erneuert hatte. Bern aber durfte die befestigte Saane-
Senselinie nicht ganz seinen Gegnern überlassen, weil ihm
sonst im Kriegsfalle die Zufuhr von Westen abgeschnitten
werden konnte und der Feind gleich zu Anfang des Krie-
ges dicht vor seinen Toren stund. — Das mag die Bürger-
schaft Laupens oft über die politische Weltlage, wo sie

mitten drin steckte, scharf disputiert und ihr Großer Bott
manchmal einem modernen Parlament geglichen Haben. Die
einen neigten Freiburg, die andern Bern zu: denn des

Reiches Schutz war eine gar unsichere Sache, das Städt-
chen aber zu klein zur Selbständigkeit und zu einer Ver-
größerung und Entwicklung in zu ungünstiger Lage. Die
Entscheidung sollte nach einiger Zeit fallen, ohne daß Schult-
heiß, Rat und Bürger einer ehrenfesten Stadt Laupen um
ihre Meinung gefragt wurden. Im März 1293, da König
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